
Susanne 006e

Auf der uCcC ach Täufern im Jeverland

Dieser Aufsatz 1st fast keın Aufsatz über Täufer, denn S Jever hat 6S

gar keıne Täufer gegeben.““ Keıine 1 äufer alsSO in einer al dıe 1mM Osten
dırekt Ostfriesland grenzt und Uurc diese Nähe bedingt eine 1im
Jahrhunder VON Fehden, Brandschatzungen und enttäuschten dynastıschen
Heiratsversprechen gekennzeichnete Geschichte aufzuwelsen hat?
Es 1st Für das bewegte Jahrhunder: und auch später sınd in Jever
keıine T äufer nachgewılesen. Im Jeverland ingegen sıeht c anders
aus Hıer hat spätestens 576 sechs Täufer egeben. Für die TrTe davor
en Täufer In Jever und dem dazugehörıgen Umland UTr indırekte S pu-
ICcH hınterlassen, dıe siıch zume!lst ın obrigkeıitliıchen WI1Ie kırchlichen Anwel-
SUNSCH verbergen und dıe Fragen aufwerten. Warum wurden dıe Täufer Aaus

dem jeverschen Machtgebiet ferngehalten, WaTUull ihr Auftreten dort VCI-

hındert? Waren Täufer für dıie jeverländıschen Pastoren überhaupt eın
ema, und WEeNN S1e eın ema Waren W1e wurden S1CE gesehen?
Um diese VON der Ostfrıesischen Entwıcklung abweichende Geschichte VeI-

stehen können, ist zunächst eıne Anleıihe be1 der profanen andesge-
schichtsschreibung machen. Bereıts in vorreformatorıischer eıt wurden
dıe Weıchen aiur gestellt, daß e1Ide. Ostfriesland und das Jeverland, sıch
in den Jahren nach E P Sanz unterschiedlic entwiıckelten.
Die Materıalıen diesem ema sınd verstreut und beschränken sıch
me1st auf wen1ıge Sätze ZUT Täuferfrage in allgemeinreformatorischen
Abhandlungen. ine einzige Gesamtdarstellung ist bısher erschienen, dıe
des evangelısch-Ilutherischen Pastors Ludwıg Schauenburg Au dem re

S1e ist eine wertvolle rundlage, da Schauenburg noch auf Archıva-
hlıen zurückgreıifen konnte, dıe den Zweıten Weltkrieg ZU Teıl nıcht über-
standen en Schwächen des TIraktats sınd allerdings se1ine abschätzıgen
Wertungen und dıe nıcht immer korrekte Wiıedergabe VO  b /Zıtaten Aaus den
VON iıhm verwendeten Dokumenten.
Im „Mennonitischen Lex1ikon“ wırd die Geschichte der Täufer In Jever 1im
Abschnıiıtt A Jever‘ dargestellt, allerdings 11UT in Umrissen.

Jever und Ostfrieslan beginnende Gegensätzlichkeit
Im Tre 464 Ulrich Cirksena in Ostfrıiesland ZU Reichsgrafen erho-
ben worden. Seine } Söhne wurden 1495 VO Kaıser mıt der Grafschaft
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elehnt, wobe1l CS ihnen muiıttels eines gefälschten Lehnsbriefes VO 454
gelang, sıch auch Jever übertragen assen Es gelang ıhnen zunächst
jedoch nıcht, Jever einzunehmen. Edo Wıemken J C} Häuptling ever,

se1ın Land 499 dem Biıschof VON ünster ZUuU en aufgetragen
Edo Wıemken starb S4 se1n einz1iger Sohn rıstop. IDE, somıt
der Herrschaftssıtz verwalst. Bhlıeben dıe dre1 unmündıigen Fräulein
ever, Anna ges Marıa und Dorothea ges 1524/25).? Dieses
achtvakuum nutzte Jetzt Edzard Cıirksena, raf VON Ostfriesland, dessen
eic einem „Flıckenteppich“ VO Dorfrepubliken und Herrliıchkeiten
oglıch, für seine Expansıonsbestrebungen. Er nahm den jeverschen Flecken
(Jever verfügt erst seI1t 536 über dıe Stadtrechte) S47 mıt Heeresmacht
e1in und drängte den Fräulein einen Vertrag auf. In ıhm wurde vereinbart,
daß Edzard anstelle der noch unmündıgen Fräuleıin dıe vormundschaftlıche
eglerung in Jever übernehmen sollte Nach Ablauf VON sıieben Jahren soll-

dann dıe Herrschaft Jever urc Heıirat mıt dem ostfrıesischen Grafen-
haus verbunden werden.*
Dieses Heıratsversprechen wurde jedoch später gebrochen, und Edzards
ne NnO und Johann nahmen 1im September PE dıe Burg Jever in
Besıitz, obwohl der Kaıser Edzard B aufgefordert hatte, über dıe VON
ıhm geführte Vormundscha: Rechenschaft abzulegen. Davon unbeeılin-
druckt, heßen sıch NnNnO und Johann VO Land uldıgen und rhoben
o1ıng VON ersum ZUuU Drosten, dıe Bezeıchnung für amalıge lan-
desherrliche Beamte. Damıt jedoch hatten sıch dıie ostfriesischen Herren
einen Bärendienst erwıesen, denn oıng VON ersum schlug sıch auf die
Seıite der jeverschen Fräuleın, und 53  s beendete eın Staatsstreich, den 5E
mıt Fräuleıin Marıa VON ever geme1ınsam ausführte, die Abhängıigkeıt
Jevers VON stirıesian Im selben Jahr ega sıch dıe jetzt Jever und das
Jeverland alleinregierende Marıa den Schutz der Regentin der Nıe-
erlande, 532 gab sS$1e ihr Aandchen dem Kaıser Karl Lehen ? Jever
und Ostfriesland wleder

Grundzüge der Reformation In Jever
In den en Jahren der Reformation bıs 530 WAar Jever also eın Z W.

unfreiwilliger, dennoch integrierter Bestandte1i der ostfriıesischen raf-
schaft dem Einfluß des Hauses Cirksena. rafZarı als Landesherr
mıt dem Jus reformandı ausgestatiet, selbst wen1g theologıschen
IThemen interessiert und uDerlıe. CS er den elıgen in ihren Herrlich-
keiten, ın relıg1ösen Fragen nach ihrem (Gusto verfahren. Die ähe der
Nıederlande, ın denen sıch spanıscher Herrschaft die Reformatıon
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zunächst nıcht durchsetzen konnte, dazu, daß nıederländısch Dıiıssı-
denten nach Ostfrieslan en und hre „verwı1ırrenden LehrenO unters
Volk trugen: ‚SO strıtten sıch hıer nhänger Luthers, Karlstadts und
winglıs, und predigten eichı10T7 Hofman und Menno Simons dıe re
der Wiedertäufer ‘‘/
Ostfrieslan: kann für den Abschnıiıtt der Tre hıs FEdzards Tod (1528)
mıt Sıcherheit als eın Dorado verschıedener Lehrmeinungen bezeıichnet
werden. Hıer das nıederdeutsche Täufertum 530 entstanden ® Von
Ostfrieslan AduUus rang das Täufertum In dıe Nıederlande e1n, WI1IEe CS UuMmMSC-

bald nıederländiıschen Flüchtlıngen eine Zuflucht bot.
Der Begınn reformatorischer Aktıvıtäten in Jever und 1im Jeverland ist iIm
Vergleich Ostfriesland erst sehr spat verzeichnen. Der jeversche
Pastor, der sıch der Reformatıon zuwandte und mıt se1iner Heirat „heftigen
Bürgerprotest  «J hervorrief, WaTlT Heıinrich Kremer. Von ıhm e1 e C daß 1:

der Pastor WAäIl, Ader das Abendmahl in beıderle1 Gestalt austeılte, dıe
Liturgıie auf deutsch Sahne und in den estan: trat‘‘ 10 Übereinstimmend
wırd in NCUCICN Quellen das Jahr 5372 als Beginn der Reformatıon ıIn Jever
genannt
ber dıe Eıinstellung der jeverschen Herrscher aus dieser ersten eıt der
Reformatıon lıegen wıdersprüchliche Meldungen VOIL. Zunächst 1elten sıch
dıe weltlıchen Herrscher zurück, gab doch dıe Reformatıon den jeverschen
Fräulein neuerlichen rund ZU Verdruß angesichts ostfriesischer 1nmı1-
schung in die inneren Angelegenheıten iıhres Ländchens Jener Heıinrich
Kremer nämlıch erhielt, als dıe Herrinnen ihn aufgrund se1ıner reformatori1-
schen Neuerungen des Amtes entheben wollten, Schützenhilfe Uurc den
Girafen NnNnO VON OUOstfriesland, der ıhm noch dre1 weıtere evangelısche Pre-
1ger schickte.!!
Die Zwistigkeiten zwischen den ostfriesischen „Aufpassern‘ und den Jever-
schen Herrinnen en also auch auf den Verlauf der Reformatıon ın Jever
erheDblıchen FEaintluß gehabt. Die Haltung der Jeveraner wırd 1n der Literatur
mıt einem S5Spektrum beschrieben, das VON vorsichtiger Durchführung der
Reformatıon A er Stille‘‘!? über eine erst spätere Hınwendung ZUT

re ‚„„dus vollem Herzen‘“!* bıs hın eıner opportunistisch
anmutenden ejahung der Reformatıon 1im Z/Zusammenhang mıt der ersten

jeverschen Kırchenordnung reicht, dıie VON Fräuleıin Marıa mıt eıner „dUuS5-
drücklichen Rechtfertigung ihrer landesherrliıchen Kompetenz  J4 angere1-
chert wurde.
Zunächst schrıtten dıe Fräuleıin VON Jever aus Gründen des landesinneren
Friedens nıcht dırekt die vier VON 24 Jjeverländıschen Pastoren e1n,
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dıe sıch der re angeschlossen hatten. !> och zeıgten dıe Herrin-
NCN sıch auch nıcht gerade als Förderer der Reformatıon. Begründen äßt
sıch das Zaudern vielleicht damıt, daß dıe Reformatıon schheblıc nıcht
das VvOor|  nglıche Problem das sıch den Fräuleıin Anna und Marıa VON

Jever tellte 'eıtaus größere Bedeutung hatte für S1E und ihren Berater,
den ehemalıgen Drosten oıng VO ersum, die Befreiung des Jeverlan-
des VOonNn ostfrıesischer Herrschaft, die UTrCcC den Staatsstreich 531 gelang
Zur Absıcherung der gerade CWONNCHCH Unabhängigkeıt suchte oıng
Beıistand ofe der nıederländıschen Statthalterin. !® Der Schutzbrie
wurde ausgestellt, machte aber ffenbar auf dıe ostfriıesischen (Girafen nıcht
den erhofften Eiındruck Das Land 1e VON ihnen okkupiert. Dıese
unnachgıiebige Haltung veranlaßte dıe Fräulein, ıhr Land dem Kaıser arl

en aufzutragen.‘ DIie „Anlehnung“‘ den mächtigen Kaıiser
gelang, eine ostfriıesische Belagerung 532 scheıterte, und Fräulein Marıa
wurde ZUT alleinıgen Herrscherin des Landes
Miıt der Belehnung gleichzeıtig auch der aum für reformatorische
Aktıvıtäten, sofern Fräulein Marıa s1e überhaupt im Sınn gehabt hatte, stark
beschnuitten. Dıie CHNSC Klammer, in der s$1e. mıt der Feindscha das
reformationsfreudige Ostfriesland auf der einen und der Belehnung das
katholısche Burgund auf der anderen Seıite steckte, 1eß wen1g gestalter1-
sche Phantasıe Auf den Weg gebrac wurde cdie Reformatıon In ıhrem
Herrschaftsgebiet Jever und Jeverland dennoch, und ZW alr urc Remmer
Von eediek, der, bereıts 531 In den Dienst Fräulein Marıas VOoNn Jever
getreten, nach dem Tod Boings (1540) ıhr engster polıtıscher Berater
wurde Dem ehedem katholischen Priester mıt umfangreichem reformatori-
schem Bücherschatz gelang e ‚ dıe zunächst unschlüssıige bıs wıderstreben-
de Marıa auf den Kurs bringen!?, ohne S1e der efahr {-
ZCN, den Unmut des erzkatholischen eENNSNerrTn auf sıch zıehen.
Die kırchliche Umgestaltung ın Jever hatte Bestand, auch WEeNnNn dıe Pre-
1ger die Reformation eweıls auf ihre Weıse (betrieben), und berall
große Ungleichmäßigkeit ın den Zeremonien‘‘!? herrschte. Erste kırchen-
ordnungspolitische Aktıvıtät zeigte Marıa 1548, als S1E VonNn einem Pfar-
rer gebeten wurde, dem ‚anı eiıne Kırchenordnung geben.“ uch tTre-
ten dıeser eıt erstmals dıe Täufer als eweggrund für das Eiınschreıiten
der Landesherrin in jeversche Kırchenangelegenheıiten auf, denn S1e. sah in
ihnen eine Gefahr ringende ewegung obrigkeıitsfeindlicher Revolutionä-

S1e befürchtete, daß dıe Täuferbewegung VonNn Ostfrieslan auf das
Jeverland übergreıifen könnte. Diese Befürchtung WwI1ies ıhr den Weg kla-
Ien kırchlichen Verhältnissen.*! Die Datierung der ersten Jjeverschen Kırs
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chenordnung ist allerdings nıcht abgesichert. war 1eg 1mM UOldenburger
Staatsarchıv das undatıerte Fragment eıner Jeverschen Kırchenordnung als
E AUs dem 19 Jahrhundert, doch stellt Sprengler-Ruppentha.
anhand anderer kırchlicher Begebenheıten aus dem Umfeld eiıne Fixierung
auf das Jahr 54% in Frage.“
Das Jahr 548 ıst für Jever ennoch VON Bedeutung. Das Kaılserliche Inte- ar C a e C
T1mM als kırchenpolitisches Großere1gn1s sorgte in Jever für eiıne Manı-
festation für den reformierten (Glauben und für eine 1e179| VON ZU Te1il
adıkal antıtäuferischen Erklärungen.

Wedder dat Interim “ und die Täufer
ach seinem Sieg 1m Schmalkaldıschen Kriıeg AA W ar Karl aC
erstarkt. Für das Jeverland drohte He das 548 ausgesprochene nterım
die (jefahr des Einschreıitens des kaiserhichen ehNnsherrn dıie el1g1Ö6-

Neuerung.“
Fräuleıin Marıa VON Jever rhielt dıe erfügung des nterım 1mM August 1548
HNS eınen kaıserlichen Kommıissar zugestellt, der unmıbverständlich
eutlc machte, daß arl dıe Beachtung selner Maßregeln Z Not auch
mıt Gewalt durchsetzen werde. Marıa 1eß dem KOomm1ssar, eıt
gewinnen, urc Remmer VON eediek ausrıchten, daß s$1e. zunächst ihre
Pfarrer efragen müsse *4 Die jeverschen und jeverländıschen arrer, die
bıs Dezember 54% hre edenken das nterım SOWIeE e1in eigenes A ET k ONGlaubensbekenntnis gegenüber Remmer VON eediek VOorzuweılsen hatten,
kamen chnell übere1n, daß S1e dem aDora| kalıserlhicher Relıgionspolitik
nıcht zustimmen könnten ® Gleichzeıitig aber hatte Marıa ihnen einge-
SC AaUus polıtischen Gründen wen1g ratsam sel, offenkundıe

die 26 Artıkel des nteriıms vorzugehen.“® Die jeverländıschen Pasto-
5

ICn steckten also in eıner argumentatıven Klemme Eınerseıits hıeß c für
dıe Reformatoren, dıe vollzogenen Veränderungen das kaıiserliche
Mandat schützen, andererseı1lts aber die Herrschaft VOT polıtıschen Kon-
SCUYUCNZCN bewahren, dıe gleichzeitig wahrscheiminliec nıcht ohne Folgen e a a E a T E a afür die kırchliche Verfassung gebliıeben waren
In diesem Argumentationsdiılemma treten in Jever erstmals dıe Täufer in
Erscheinung. nen wırd in der Erklärung der jeverländıschen Pfarrer ZU
Interim®/ großes Gewicht beigemessen, obwohl ın den Artıkeln des Inte-
1ms die Täufer Sal nıcht mehr thematısıert werden.
Die Auseinandersetzung mıt den Täufern in den jeverschen Erklärungen
ZU nterım reicht VON moderat formuli:erten Bekenntnissen der Pastoren
ZUr Kındertaufe, die urchweg mıt Schriftbeweis und der Auffassung |
36
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begründet wurden, daß dıe auTtfe ZUT Erlangung der Sündenvergebung NOtT-

wendıg sel, hıs hın Verbalınjurien ohne nen sachlıche Aussa-
gekraft. Dazwıschen eiIInden sich ein1ıge wen1ıge Erklärungen, dıe AdUS$Ss

Schriftstellen eıne ausführlıche Beweıisfü  ng hervorbringen Wwı1ıe be1-
spielsweıse diejen1ge des Hohenkıirchener Pastors Hermann Heronıis, dem
‚Führer der lutherisch-rechtgläubigen Richtung.‘“®
Zu den SacCNAI1C. argumentierenden Pfarrern ehören beispielsweıise Frerich
Hılderßen, Pastor Waddewarden,“” und Pastor Ludolph VON Midoge.*°
Hılderßen ezieht sıch auf 28, Jesus nach der Auferstehung SEe1-
HCI Jüngern eioNlien hat, alle Völker 1m Namen des aters, des Sohnes
und des eılıgen (Geistes taufen. „Deße sproke secht nıcht Van tlıken
sonder Van en bewiıseth, dat alle de jeunıgen welker salıch werden
wyllen de gedofft werden. Dersaluen ock de jungen kyndern
gedofft werden, u dat salıch werden,  631 und da der Befehl e1ße, alle,
nıcht DUr tlıche Heıden taufen, ‚„‚darum synt ock YNn den sulue sprake
der kyndern begrepen‘‘.”“ Ahnlich äßt sıch Ludolph VO Miıdoge verneh-
INCN, WEeNN auf dıe Vergebung der un: Hc cdıe auftfe anspıelt:
99-  eWY W Y den OrCcC de dope erlangen vorgeuinge der sunden unde UNsSc

kyndern vorgeuınge der sunden esna behouen, ock tho leren
open Vall Godt uns eualen 1S, ock den ewıigen vorbunth under-

SCWOTPCN den odt mMYtL Abraham SYMN kyndern gemaket e darum
SC Jjemant de kyndern uth den vorbunth nıcht uthsluten. OrCc
en apen elouen hebben de Christen el kynder gedofft, welker de
ere tho gnaden nımpt Darum cholen de Kynder OIC de dope der
kerken ynglıuet werden, dat der kerken ognaden als vorgeuinge der SUT-

den OT dat verdenst Jesu Christı deelhafftich werd.*
Andere sınd schneller mıt der Bestreıtung der „kinderdope‘” ert1g So
schreıbt Heer yne: Van Sande**: „Also werden de gedofften ynderen
affgesundert Van turcken, joden heyden, odt SUu. ock myt den
gedofften ynderen vorbyndet. Hyr by yue ICK: vorfloket
SYN alle wedderdopers sacrament schenders.“
Martin Fabrıicıus aus Kleverns, offensic  ıch Aaus e1t- oder Krankheits-
gründen verhindert, schreıbt lapıdar: ’!( ) daer WaeT noch voel INeT tho
Chryuen Van den sacrament des dopsels (um den wedderdopers den mont
tho oppen), Querst ick byn behindert )cc
Einen anderen, dazu auffallend persönlıchen Weg der Auseinandersetzung
mıt täuferischen Lehren beschreitet Cornehus Falconısa aus Westrum. Er
1st der eINZIEE, der neben der rage der Kındertaufe mıt dem gängıgen
Instanzenzug HC dıe Evangelıen (Matth 26 Marc 9’ Marc 16) und dıe
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Lehrbücher eiıne weıtere Argumentationsschıiene In seinem Schnı
über dıe Abendmahlslehre wiß eiıne nach dem wahren Glauben suchen-
de Susanna 1m Bade ein, mıt dıesem Bıld einer pO.  phen Geschichte
AdUs dem Buch Danıel selbst eine Abrechnung mıt alten, ZU Teıl schon
verstorbenen Täufer-,,vätern“ führen >®
Der Gang der Susanna soll hıer PACH ersten Mal vollständıg nachvollziehbar
publızıert werden. Diese „Premiere“ und dıe singuläre tellung nner'
der Erklärungen ZU Interım sınd die TUn für dıe möglıcherweıse als
überreichlıc empIundenen /ıtate:
;  ha ick den tho Oecolambadium?/ byn ick allıkermol eın ketter
CYI sSsacrament schender. dorum Susanna wyl nıcht boleren en
myt C  n wyl NCN Ssacrament schenderynne SyYyM Gha ick tho Menno
Symoni1s moth ick nıcht allene CYMN ketter LLICIH ock en wedderdoOo-

-

$

ET SEA A  VE  STA
PCTL. Hyr secht Susanna als bauenn (oben) Giha ick tho avl Joris byn
ick CYN ketter eın morder als LLICII secht dat he yS eın morder, ick

nıcht, oth weth, Susanna gat nıcht tho eßen, wyl nıcht yden als
CYN morder, als eter gebuth Pet
Gha ick tho de konıng Van Munster,Lehrbücher eine weitere Argumentationsschiene nutzt. In seinem Abschnitt  über die Abendmahlslehre setzt er eine nach dem wahren Glauben suchen-  de Susanna im Bade ein, um mit diesem Bild einer apokryphen Geschichte  aus dem Buch Daniel selbst eine Abrechnung mit alten, zum Teil schon  verstorbenen Täufer-,vätern“ zu führen.?°  Der Gang der Susanna soll hier zum ersten Mal vollständig nachvollziehbar  publiziert werden. Diese „Premiere‘“ und die singuläre Stellung innerhalb  der Erklärungen zum Interim sind die Gründe für die möglicherweise als  überreichlich empfundenen Zitate:  „Gha ick den tho Oecolambadium?” so byn ick allikermol ein ketter (...) un  eyn sacrament schender. (...) dorum Susanna wyl nicht boleren (buhlen)  myt en, wente se wyl nen sacrament schenderynne syn. Gha ick tho Menno  Symonis so moth ick wesen nicht allene eyn ketter men ock ein wedderdo-  HSA  per. Hyr secht Susanna als bauenn (oben). Gha ick tho David Joris so byn  ick eyn ketter un ein morder als men secht dat he ys ein morder, ick en  wetes nicht, Goth weth, Susanna gat nicht tho deßen, se wyl nicht lyden als  eyn morder, als Peter gebuth 1 Pet. 4. (...)  Gha ick tho de koning van Munster, ... so byn ick ein ketter un ein Nym-  roth de erste geweldige deßer werlt Gen. 10. (...)  O Johannes van Leyden wo werstu stolt dat swert uth syn stede tho nem-  mende ane beuel (Befehl) des mesters, un hebben achter gelaten dat swert  des geistes dat geboden ys, welck ys wordt Gades Ephe. 6. (...) O Johannes  van Leyden myt dynen gantzen hupenn (Haufen) wat wylsty seggen unde  antworden Paulo Ehp. 6 dar he beschrifft dat gantze Harnisch gades. (...)  Gha ick hen tho Batenborch so byn ick eyn ketter un Lamech de dar erst  gesundiget hefft tyegen de scheppinge gades (...). O nu Batenborch du sun-  digest nicht allene tyegen de scheppinge gades men ock tyegen de leringe  christi. Mat. 19. un tyegen de leringe des geistes 1. Cor. 7.° (...) O Baten-  borch deße sunde wert nicht vorgeuen noch yn dußer werlt Mat. 12.  O wo scholde Susanna mit dußen boleren dar se louet hyr vorgeuninge de  sunden, se wyl nicht sundigen tyegen den h. geist. (...)  DE E ED AA RS E A NRS A AAA S  So wyl ick nu ghon tho nemant anders myt Maria tho synen roten, un tho  den de dar ropt alle de beladen sint kamet tho my ick wyl jo erquicken  Mat. 11 un Luc 10. (...) Unde noch gha ick (wo schal yck en mogen prysen,  lauen (loben), romen, un groth maken un syn sacrament) tho den daraff stat  geschriuen Psal: 119. (2)  Eine interessante Spur, die auf die Frage antwortet, warum Cornelius sich  gerade so intensiv mit den einzelnen Täufervätern auseinandersetzt, legt  Ludwig Schauenburg: „Aber es ist charakteristisch, daß Cornelius, welcher  38byn ick e1in ketter eın Nym-
roth de geweldige er werlt Gen

Johannes Van Leyden erstIu stolt dat uth SYN stede tho NCIN-

mende aAanec eCeHe eiC| des mesters, hebben achter gelaten dat SWwert
des gelstes dat eboden YS, WeEeIC YS wordt es Ephe Johannes
Van Leyden mYyt ynen gantzen hupenn (Haufen wat wylsty SCESCH unde
antworden aulo Ehp dar he beschrifft dat gantze Harnısch gades
Gha ick hen tho Batenborch byn ick CYD ketter Lamech de dar erst

gesundiget iyegen de scheppinge gades Batenborch du SUN-

dıgest nıcht allene tyegen de scheppinge gades 1981581 ock tyegen de leringe
chrıstı. Mat. 19 iyegen de eringe des geistes COr 738 Baten-
OTC deße sunde WE  p nıcht noch O er werlt Mat.

cholde Susanna mıt en boleren dar louet hyr vorgeunıinge de
sunden, wyl nıcht sundıgen Lyegen den geılst. E RR B TEn Ela 0 A

—E DE E a — a
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.

So wyl ick ghon tho nemant anders mYyt Marıa tho tho
den de dar ropt alle de eladen sınt kamet tho ick wyl] JO erquicken
Mat LucC nde noch gha ick (wo schal yck 1ySCH,
lauen loben), oTO! maken SyM sacrament) tho den daraff stat

geschriuen Psal 119
iıne interessante 5 pur, dıe auf die rage ‚9 Warum Cornehus sıch
gerade Intens1v mıt den einzelnen Täufervätern auseinandersetzt, legt
Ludwiıg Schauenburg: „Aber 6S i1st charakterıstisch, Cornelıius, welcher
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seiıner pletistisch rationalısıerenden nach eıstig den Wiedertäufern VOCI-

wandt und se1ner irrungen In der bendmahlslehre er schon
angefochten WAarl, vielleicht grade deshalb sıch in olchen 1i1er hıneıin
redet, .“39, während dıe meı1lsten Pastoren ZW alr auch die Tre der
Täufer gerade in der rage der Kıindertaufe schreıben, sıch e1 jedoch
„oD instinktiv oder bewußt auf den Schriftbewelis für dıe Kıindertaufe
und deren Verwerfung. . .“ beschränken In der Jat 1st 65 auffällıg,
daß Cornelus offensichtlich versucht, über eine Polemik einzelne
Täufer VO der eigentliıchen rage nach seiner das en
feıern, abzulenken
Dıie ausSsiIu.  1C Argumentatıionskette des bereıts erwähnten Hohenkıiırche-
neT Pastors Heronis Hermann VON Accum begıinnt damıt, daß in einer Stel-
lungnahme ZU Interım eine Stellungnahme den Täufern nıcht nötıg sel,
„„‚dennoch bewyle dıe Wedderdoper siıck dar S! wedder ec wyl
ick 1kewol dre bewise hersetten, darut Wa  a dermann kundıch SyM,
dat WY recht daran don, Aane vorletzinge des godtlıchenen gehorsams de
kynder tho dopende nıcht nalathen.“ Im ersten „Dewı1s” schreıbt
Hermann VO Accum dann, daß o keinen Schriftbeweils dıe Kınder-
taufe gäbe, vielmehr se1 65 der des Herrn, daß alle Völker etauft
werden ollten Keıines der kleinen Kınder sSo verloren gehen Uurc das

und das Zeichen des Bundes (1 Petr. erhıielten dıe Gläubigen dıe
Gewiißheıt. daß ihre Kınder VON (jott ANSCHOMMECN und VON Chrısto g_
net selen. Sodann edurtften auch dıe kleinen er der Vergebung der
Sünden, und 65 SEC1 „gewisslick W,  s dat dat ryke es de thosagen des
Euangelhn den ynderen antreiffende SYyNLt Darumme schall IMN OrC de
dope der christlıken kercken nlyuen (einverleıben), dat de tho-

des Euangelı, omlıck vorgeuinge der sunden ock erlangen und
deelhaftic werdenn.  «41 Schlıeßlic werde Uure die Apostelgeschichte
bezeugt, daß dıe Apostel Famılıen etauft hätten, und e1 se]len
sıcherlich auch Kınder SCWECSCH.
Hermann VO Accum zieht, auf dıe Täufer bezogen, dann olgende Schluß-
folgerungen: „Dat Querst de Wedderdoper spreckt, de ene Kynder konnen
nıcht vorstan offt begrypen, wat IMenNn MYytT handelt, konnen darum ock
nıcht gelouen, dat erlangen de thosage den geneeth, den de
dope mede bringet, derhaluen YyYS OCN unnodıch und yS tho vorbeydende
bet ange, dat ulckes begrypen vorstan konnen, antwerte ich myt
korte, hyr entegen( ZUuU eispie dıe beschnıittenen Kınder,
die wahrscheinlich ebenso wen1g verstanden hätten WwI1Ie zeıtgenössısche
Kinder, dennoch aber ıIn Ginaden in den Bund Gottes aufgenommen worden
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waren uch WENN dıe Kınder vieles nıcht „vernunftsmäßı1ig” begreıifen
könnten, Nal aus vielen (jründen ifenbar, daß (jott in ihnen wiırke. uch
adurch, daß Chrıistus dıe Kınder auf seinen Arm nehme Mark ©): sSe1
das Wohlwollen (ottes erkennen. Daraus ginge klar hervor, daß
(ott dıe Kınder ıIn der auilfe In Gnaden aufnehme.
Hermann VO CCum schlıe mıt der rage, ohl der Täufer dıe
Kındertaufe verwe1gere, und fährt anklagend fort ‚„„Wat wyltu wedderdoper
den Alm ade antworden Väall ynes kındes WESCHN, dat Yn rother vahr
dar ungedofft 1C unde vollıchte aAnec dope affsteruet‘? Sprickt nıcht odt
Vanll den unbesnedenen Kynderen, cholen Van INYyYD OIC uthgeradet
werden, darum dat MYN vorbundt nagelathen hebben? er meı1nstu,
dat 1dt odt nıcht alsSO rothen erenst 5 Y mMYyt dusser dope, qlse 1dt
myt der besnidinge was‘ Darumme schole uUNsSec Kynder vlytich (Meißig
MYyT den ersten thor dope senden, UD dat uns nıcht mMYyt yYMn sodaner
rother vahr und kummer begeuenn.<43

uffällıg be1 Hermann VON Accum ıst ZU einen dıe Sıngularısıerung der
Täufer als rel1g1öse Gegenspieler („Dat QuerTSst de Wedderdoper spreckt.
und dıe ırekte Anrede und Personifizıierung auf der anderen Seıte („„Wat
wyltu wedderdoper?”“). Diese grammatıkalısche Feinheıit äßt den Eiındruck
aufkommen, als WO DBE mıt se1lner Abhandlung eın Feindbild manıfestie-
8 ß  - Die Ablehnung täuferischer E1genheıten und erKmale Uurc den Ver-
fasser wırd csehr euilic Daß der überzeugte Lutheraner hıer auch eın Ze1-
chen dem kaiserlichen Adressaten se1ıner Ausführungen gegenüber setizen
wollte, ist vermuten, bleibt aber 1m Bereıch der Interpretatıon. Der
Ansatz ist jedoch nıcht bwegı1g, edenkt INan, daß CS 1im Jeverland dıe-
SC Zeıtpunkt und auch später, als sıch 1im enachbarten eustadtgödens
eine Mennonıitengemeıinde größeren Umfanges entwıckelte, keıne nach-
weısbare „Bedrohung“ des kırchliıchen Tagesgeschäfts urc Mennoniten
oder andere „‚Sektierer: egeben hat
ANe Invasıon VO aus Ostfriesland flüchtenden Mennoniten ın das Jever-
and mußten dıe kırchlıchen und weltlıchen Regenten nıcht unbedingt
fürchten, denn für dıe sıch nach 530 oder 544 Ostwaärts wendenden SE
fer, dıe Urc dıe Edıkte VO raf NNO I1 DZW. Gräfin Anna aus dem bıs
1in vergleichsweise gastfreundlıchen Ostfriesland vertrieben wurden, bot
sıch das 1m außersten Osten des ostfrıesiıschen Reıiches und nordöstlıch VO

Jever gelegene Neustadtgödens d}  9 Uurc cdıie äuptlıngsfamılıe der VO

Oldersums den Täufern freıe Relıgı1onsausübung gewäh wurde.“*
Es stellt sıch dıe rage nach der Angemessenheıit der teilweise eftigen
antıtäuferischen Außerungen der jeverländıschen arrer. Waren bıs die-



Nın  = Zeıtpunkt überhaupt Täufer In Jever oder 1im Jeverland tätıg WOL-
den? Waren S1e eine Bedrohung? Schauenburg schreıbt in selıner Arbeıiıt
dieser rage, daß sıch bereıits VOT 54% „viele Täufer 45 ın Jever und 1mM
Jeverland aufgehalten en könnten, zumal Jever bıs 536 eın Ifener
Flecken ohne Kontrollmöglıchkeıiten VO FA und wanderern uch
N] auf dem anı dıie Kontrolle schwıer1ger, da sıch dıe Täufer hınter den
örtlıchen kırchliıchen Sıtten versteckt hätten: UEr Bericht des acobus VO

(0) daß andleute, Schuster, Schneider, eber, Metzger, Goldschmiede
im Jeverlande dıe wıiedertäuferische Surc dıe Predigt verkündıigten,
ält uns recht ın das Sektentreiben hineinschauen .“‘46
Angesichts fehlender /ahlenangaben aus der eıt 54% bleiben diese
Sätze dıe einzıgen Anhaltspunkte. Hıer auch 1Ur eine annähernde quantıta-
t1ve Aussage machen, wiıird wohl unmöglıch le1iben Da auch 1n en
qualıtativen Quellen wirklıche Nachrichten über bedrohliche sektiererische
Umtriebe fehlen, scheıint eıne möglıcherweıise egründende „Präven-
tivvehemenz‘‘ der jeverländıschen Pastoren aus orge dıe Resistenz
ıhrer Gläubigen dıe Täufer weıtestgehend auszuscheıiden.
ıne andere Vermutung bietet sıch noch Jever hatte erst 536 nach lan-
SCH Fehden und Kämpfen dıe Ostfriesen und Belehnung
Kaıiser arl ıe Stadtrechte erhalten. Zur eıt des Interıms befand sıch
die al zumal 540) eine weıtere acC Balthasar VO  a’ Esens und
eine Belagerung durchgehalten werden mußten, noch In einer orlentie-
rungsschwachen ufbauphase. Polhitisch machte sıch dies in der Unterwer-
fung der Dorfhäuptlinge bemerkbar, dıe RE auf Seıten der Ostfriesen
SCWESCH kırchlich bot dıe Reformatıon genügen Gelegenheı1
Konfusıon, Streıit und Verunsicherung.
Unter diıesen Voraussetzungen nımmt wenıger wunder, WECNNn eın Pastor
WI1Ie Hermann VON ACccum, der nach Lektüre VO CNrıtften Melanchthons
und Luthers eın besonderes Interesse Fortgang der Reformatıon 1m
lutherischen Sinne hatte und 1im NsSCHILV Melanc  on OWIEeSO den
täuferischen Anschauungen eher ablehnend gegenüberstand, sıch strikt

die Täufer wandte und damıt eınen gemeınsamen Gegner postuhierte.
Dies nıcht prımär und eINZIE gegenüber dem Kaiser, sondern auch als eıt-
Iınıe für dıe Kırchenkollegen auf der eınen und dıe weltlıche Herrschaft auf
der anderen Selite
Der Schulterschluß mıt Remmer VON Seediek als dem „ Verwaltungsob-
mann  .. in Jever und Fräuleıin VON Jever rklärt sıch aus einer leicht nach-
vollziehbaren ymbiose VO kırc  ıchen und terriıtorialherrschaftliıchen
Interessen: DiIie Lutheraner auf eıne Unterstützung urc dıe Jever-
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sche Herrschaft angewılesen. Das Herrscherhaus ingegen hatte in dieser
rühphase städtischer Entwicklung nıchts mehr fürchten als sOoz1ale
Unruhen oder umstürzlerische Agıtationen. Da jedoch die Täufer in der
Offentlichkeit noch immer der Niımbus der bauernfreundlichen üntzer-
Nachfolger und überzeugten Gegner jeglicher weltliıcher rıgkeıt umgab,
galt e ’ diese Querulanten erst e nıcht dıe Landesgrenzen passıeren
lassen. Dieses Ansınnen ist in der Herrschaft Jever OIfenDar gelungen.
In Jever scheıint sıch mıt der Stellungnahme der Pfarrer ZU Interım auch
eine Gesinnung Bahn gebrochen aben, dıe In anderen protestantischen
Territorien bereıts 529 aus nla des Zweıten peyerer Reichstages
durchblickte Das damals verabschiedete Wiedertäufermandat hatte
anderem ZU Inhalt, daß dıejen1ıgen, die „„sıch der Wiıedertaufe unterzogen

mıt dem Tode bestrafen (se1en), ohne daß vorher noch e1in eıstlı-
ches Inquıisıtionsgericht tätıg werden braucht. “* Die Verschärfung des
mganges mıt den Täufern dıente ein1gen evangelıschen tänden auch
dazu, den Vorwurf der Ketzere1l VON sıch auf die Täufer abzuwälzen.“®
Dazu kommt, daß für viele evangelıschen Stände dıe „Zustimmung ZU
Wıedertäufermandat sıch ämlıch als die polıtısch-rechtliche e  er-
tıgung der eigenen Protestation dıe Erneuerung des Wormser Edıkts
begreifen‘“” 16°
Es Ma gewagt erscheıinen, dıe 19 anre zurückliegenden Beschlüsse VOIN

Speyer in eiınen direkten usammenhang mıt den edenken der Jever-
ländıschen arrer das Interım setzen, doch lassen dıe 1a-
t1ven Parallelen den Hınweis auf eine gedanklıche Verbindung uch ın
Jever gıing CS darum, den Kaıser VON den bekämpften Reformationsbestre-
bungen abzulenken, und Was lag da näher, als einen gemeInsamen Gegner
heraufzubeschwören? Fın Verhalten, das zudem VON der eigentlichen, e1ge-
NCN protestantischen Spur ablenkte Festzuhalten bleıibt aber auch, daß 6S
im Jeverland keine brutalen Verfolgungen VOoN JT äufern egeben hat; die
höchste 'alie wurde späater dıie der Landesverweisung.>”
Schauenburg ergäanzt dazu, daß „schon bald nach der Eınführung der eIiOTr-
matıon 1m Jeverlande das 1 äufertum sıch einzunısten versuchte.“>1
Diese Eiınschätzung Schauenburgs 1st mıt Zahlen nıcht belegen, doch
bleıbt festzuhalten, daß sıch die jeversche eglerung dem Katıiser gegenüber
rücksichtsvol verhalten mußte
Insgesamt wiırd in der Erklärung ZU Interım eutlıc daß CS den Jever-
schen edigern und der mıt ihnen offenkundıig in 3001 Dıalog stehenden
brigkeit daran elegen W, die WEe des kaıserlichen nterıms mıiıt



eıner We das dem Kaıser besonders verhaßte 1 äufertum
kombinıieren. Wiıe äßt sıch erklären, daß dıe entschıedene Ablehnung
der jeverländıschen Pastoren das Interım vermutlıch nıcht spontan,
sondern womöglıch auf ausdrücklichen unsch Remmers erfolgte?>* Das
orgehen ist aus Herrschaftssıcht sıcher als ein geschickter Zug eItel,
konnte INnan mıt der zweıten Absıcht gleich noch dıe vertuschen oder
zumiıindest argumentatıv und verbalkosmetisch aufbessern.
uch In den kommenden ahren Täufer im Jeverland eher als Phan-
tome denn als real existierende Abweiıchler auf. och auch dieser sche-
menhaften Bedrohung galt WE
Für das Jahr 554 ist be1 üthnıng verzeichnet, daß Remmer VON eediek
dıe Vertreter des Jeverlandes zusammengerufen habe, S1e VOT den Täu-
fern WAaINCNH, 5 denen eın Glaube schenken sel. dıe In en Lan-
den dıe IC verwirrten, UIru. Ketzere1 und es Ose anrıchten und
feste Orte als Stützpunkte ihres TIreıbens In dıe an bekommen such-
ten .“ Diese Nachricht bleibt allerdings ohne urkundliıchen eleg, und da
In anderen cnrıften VonNn eıner olchen Zusammenkunft keın Zeugni1s SCHC-
hben wırd, ist S1e hiıer ohne ewähr wiedergegeben.
Konkret belegt ist ıngegen dıe apodıktische Absage das Täufertum in
der „Vorbeteringe der Stadtrechtenn“‘, dıe Remmer VOoON eediek 1560°*
der jeverschen Bevölkerung ZUT Beachtung vorgelegt hat Anscheinen:
konnten die jeverschen arrer den Täufern nıcht in dem VOIN der rıgkeıit
gewünschten Ausmaß Herr werden, denn Remmer VON eediek älßt dıe
„ Verbesserungen““ mıt der age beginnen: „Alse Oock leıder, Odt eklaget,
vele Van der meyni1igerleige ektenn und Rottenn, sunderliınge der edder-
oper und Sacramentschenders Dy umblıggenden Naberen und
SUStiES allenthaluen vorhandenn und dachlikes thonemenn, daruan denn vele
frome Christenn und gelouigen geargert werdenn.‘> Zahlen fehlen, den-
noch trıfft Remmer VO| eediek in der „Verbesserung‘““ olgende Nnord-
DUNg „Deme allenn vorthokomende, ßO uUNnsec Froichenn m
ohrenn Amptludenn unnd Borgermeıistern VOT gudt ann, dat sıch CYDN
jeder Borger und nwaner der Jever solker secten und Rotterey genß-
ıch entslahn und entholde und ınn keyner WECSCHN delha:  1C make.“>
diıeses ebot, sıch mıt den Sekten nıcht mehr einzulassen, befolgt wurde,
1st nıcht herauszufinden.
Die polızeilichen Maßregeln in den Stadtrechten sprechen eıne vergleichs-
WeE1Se verhaltene Sprache „S5obald sıch Jemand in der erberge mıt Wor-
ten oder erken der Propaganda verdächtig mache, sSo. der Wırth S1€.
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zunächst in (jüte vermahnen, und S1e dem keın Or schenkten,
Anzeıge be1l dem Bürgermeıster, cdieser be1 der Regierung machen, damıt
diese den gebü  iıchen Weg ZUT Ablehnung und Abweısung olcher Kın-
driınglinge vorzeichne.  65 / Schwerwiegendste Strafe bleıbt dıe Landesver-
we1isung.
Miıt dıiıesen miılden aßnahmen wollte dıe Regierung vermeıden, daß den
Täufern als eventuell hart VONN der rigkeit Verfolgten der Heılıgenschein
aufgesetzt würde: „Indessen in Jever und Jeverland scheınt der Bund V Ol

Bütte]l und Hırtenstab, dıe vereınte Wachsamkeıt und Regsamkeıt VON welt-
58lıcher und geistlicher Gewalt doch durchgeschlagen en

Schauenburge mutmaßt dem ferner, daß 65 nıcht erlassen se1ın
würde, „WECNnNn nıcht in der Jever eın empfänglıcher en oder auch
eheıme Oder OITeNtTlıCHE arte1gänger für das Sektenwesen vorhanden
SCWESCH wären‘‘.>?

Die Kirchenzucht- und Polizeiordnung Fräulein Marıas

Eın Nlıches atıerungsproblem Ww1Ie für die jeversche Kırchenord-
NUNg stellt sıch auch für dıe Kırchenzucht- und Polizeiordnun Fräulein
Marılas. Schauenburg dazu, daß S$1e „nıcht VOT 5 i o erlassen
wurde, weiıl bıs 1n dıe jeversche Regierung Aaus Rücksicht auf den Kaı-
SCT, mıt dessen Gunst S1e. rechnen hatte, den ffenen Bruch mıt der Kır-
che vermied.‘‘©0
Es könnte sıch beı der Kırchenzucht- und Polizeiordnun allerdings auch

eın ucC der Kırchenordnung VO 548 handeln.®! Schauenburg konn-
auf das seiner eıt 1m Oldenburgischen Staatsarchıv aufbewahrte

Aktenstück noch zurückgreıfen, inzwıischen ist CS nıcht mehr auffindbar.©*
Er hat das Mandat allerdings 1m Anhang se1ıner Täuferschrift wıedergege-
ben.° und in diıeser Wiıedergabe wırd eutlıc daß .„.dıe Kıirchenzucht- und
Polızeiordnung auch noch eiıne Absıcherung gegenüber Sektenpredigern
beinhalten (scheınt), dıe verschıedenen Täufergruppen. < 64
In der Verfahrensweise gegenüber den „Tremdelıngen“ hat sıch 1im Ver-
gleich den „Verbesserungen ZUuU jeverschen Stadtrecht‘“‘ Remmer VON

eediekKs nıcht viel geändert. uch dıe Kırchen- und Polizeiordnung
den vergleichsweıse mıiılden Geıist, da auch in der Kırchenzucht- und
Polizeiordnung eın ausführliıches Verhör der „Hollän: HC dıe
Amtleute und Pastoren vorgesehen 15 ach Gelegenheit sollen S1E dann
ZUT Besserung gemahnt oder aus dem Land getrieben werden.‘©>



Die Täuferfrage In der ersten Jjeverschen Kirchenordnung VO. 7562

ıne Gleichförmigkeıt In dıe Gottesdienste bringen, War offensichtlich
SCHAUSO schwer, WI1Ie dıie Täufer fernzuhalten Der jeversche Pastor Prima-
TUS Petrus Rodtbart, VON Marıa 559 ZU Inspector Pr Kırchen In der
Herrschaft este 1e€ CS auch AaQus diesem rund für erforderlıch, eine
LICUC Kırchenordnung erstellen und egte S1e 5672 vor.° S1e orlentiert
sıch CHNE der Mecklenburger Kırchenordnung VON PS3Z Normen
für dıe Verfassung der kleinen jeverschen Landeskırche, den einheıtlıchen
arakter ihrer Gottesdienste un den rechten Umgang mıt den akramen-
ten Hınzu kommt, daß dıe Pastoren den Untertanen Gehorsamkeıiıt N-
über der rıgkeit predıgen und ihnen den Sündencharakter des Unge-
horsams einzuschärfen hatten ©7
Die Pastoren werden ermahnt, 99yn de uthlegginge dersuluigen Artıculen
de Augsburgische Confession 530 unde ern de Postillen unde uth-
leggınge Doctoris Martını Luther1 unde hılıppi1 Melanchthonis‘‘®® nachzu-
folgen. Für dıe nach W1E VOT als Phantome UTrC dıe Verordnungen und
Mandate der jeverschen Herrschaft geisternden Täufer erg1bt sıch mıt der
Kırchenordnung keıne Veränderung ihres Status’. Urc dıe Verschärfung
der Kontrolle ın der Befolgung Wiıttenberger Lehren intens1ıviert sıch auch
die Kontrolle der korrekten Praxıs 1im Umgang mıt den Sakramenten.
Regelmäßige Predigersynoden mıt Beteilıgung VO obrigkeitlichen Räten®?
sınd vorgesehen, ebenso Jährlıche Visitationen. /© Weltliche und kırchliche
Strafen IM  Nn sıch also für diejen1igen, dıe In der re iırren, Sek-
ten und Schwärmere1l anhängen und sıch nıcht elehren lassen wollen, S1e
sınd Urc dıe rıgkeıit mıt Zutun des Superintendenten Aaus dem Land
weisen.‘/]
Eınen eigenen Abschnıtt VAYSE Kındertaufe findet INan in der Kırchenordnung
gleich Begınn der „Houetstücke der Christlıken ehre  .. Hıer ist der

Satz eiıne Bezugnahme auf dıe Täufer 9 9-  ha deme dıth noedige
Werck/dorch de Wedderdoeper/darmede dısse Landtschoppe begıff-
tiget/vorachtet/geschmeet unnde gelastert werdt/unde INenNn unsten ock
allerley unordeninge/mit dopende der Jungen Kınderken spoeret/50 SC
hennorder disse Oorm unnde WISe VO!  INCNH werden.Die Täuferfrage in der ersten jeverschen Kirchenordnung von 1562  Eine Gleichförmigkeit in die Gottesdienste zu bringen, war offensichtlich  genauso schwer, wie die Täufer fernzuhalten. Der jeversche Pastor Prima-  rius Petrus Rodtbart, von Maria 1559 zum Inspector aller Kirchen in der  Herrschaft bestellt, hielt es auch aus diesem Grund für erforderlich, eine  neue Kirchenordnung zu erstellen und legte sie 1562 vor.® Sie orientiert  sich eng an der Mecklenburger Kirchenordnung von 1552, setzt Normen  für die Verfassung der kleinen jeverschen Landeskirche, den einheitlichen  Charakter ihrer Gottesdienste und den rechten Umgang mit den Sakramen-  ten. Hinzu kommt, daß die Pastoren den Untertanen Gehorsamkeit gegen-  über der Obrigkeit zu predigen und ihnen den Sündencharakter des Unge-  horsams einzuschärfen hatten.°7  Die Pastoren werden ermahnt, „yn de uthlegginge dersuluigen Articulen  de Augsburgische Confession (...) 1530 unde hernha de Postillen unde uth-  legginge Doctoris Martini Lutheri unde Philippi Melanchthonis“®® nachzu-  folgen. Für die nach wie vor als Phantome durch die Verordnungen und  Mandate der jeverschen Herrschaft geisternden Täufer ergibt sich mit der  Kirchenordnung keine Veränderung ihres Status’. Durch die Verschärfung  der Kontrolle in der Befolgung Wittenberger Lehren intensiviert sich auch  die Kontrolle der korrekten Praxis im Umgang mit den Sakramenten.  Regelmäßige Predigersynoden mit Beteiligung von obrigkeitlichen Räten®  sind vorgesehen, ebenso jährliche Visitationen.’® Weltliche und kirchliche  Strafen vermengen sich also für diejenigen, „... die in der Lehre irren, Sek-  ten und Schwärmerei anhängen und sich nicht belehren lassen wollen, (sie)  sind durch die Obrigkeit mit Zutun des Superintendenten aus dem Land zu  weisen.‘““7!  Einen eigenen Abschnitt zur Kindertaufe findet man in der Kirchenordnung  gleich zu Beginn der „Houetstücke der Christliken Lehre‘. Hier ist der  erste Satz eine Bezugnahme auf die Täufer: „Nha deme dith noedige  Werck/dorch de Wedderdoeper/darmede disse Landtschoppe begiff-  tiget/vorachtet/geschmeet unnde gelastert ‚werdt/unde men sunsten ock  allerley unordeninge/mit dopende der jungen Kinderken spoeret/So schal  hennorder disse Form unnde wise voergenamen werden...‘“  1575: Das Jeverland wird oldenburgisch  Fräulein Maria von Jever starb am 20. Februar 1575. Seitdem hält sich  allerdings auch eine hartnäckig gepflegte Mär, nach der die Stadtbegründe-  rin noch immer nicht das Zeitliche gesegnet hat, sondern ihr Schloß ledig-  453753 Das Jeverland wırd oldenburgisch
Fräulein Marıa VON Jever starb Tuar STFE eıtdem hält sıch
allerdings auch eine näckı1g gepfTleglie Mär, nach der dıe Stadtbegründe-
rn noch immer nıcht das Zeıtlıche hat, sondern iıhr Schloß edig-
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iıch mıt der Bemerkung: „Ich komme wıieder,“ verlassen en soll Das
Marıenläuten, eigentlich als Verkündıgung der Poliızeistunde gänzlıc PTO-
saıschen rsprungs, soll der urc eiınen unterirdıschen Gang Entwıchenen
denn auch den Weg ihren Untertanen zurück zeigen, sollte Ss1e sıch eines
ages ZUT eimkehr entschließen. Allabendlich 1im Sommer 1 E} 1m
Wınter Uhr on dıe Glocke, /“ und dem neugler1g gewordenen Tou-
risten wırd nächsten Morgen vielleicht mıt ucC auch das Ende
des Ganges geze1gt, der Marıa VON den TrTen weggeführt en soll
uch WEeNN eine letzte Ruhestätte fehlt, ” gılt für den Fortlauf der
Geschichte der T10od Fräuleın Marıas als sıcher. Ihr Jlestament aus dem Jahre
573 hat Gültigkeıt. Darın hatte Marıa hre kleine Herrschaft, dıe Ss$1e nıe
und nımmer in den Händen ihrer ostfriesischen Erzfeinde sehen wollte,
dıe Oldenburger Grafen vererbt. S1e seizte Traf Johann VII VO en-
burg, den Sohn ihres Vetters Anton VO Oldenburg, ihrem Herrschafts-
erben ein Dıieser 1eß nıcht viel eıt verstreichen, das Erbe anzutreten,
denn das jeversche Gebiet bedeutete für das Haus OUOldenburg eiıne erheb-
1C Machterweıterung im Nordseeküstengebiet. ‘“ aKUsc anderte siıch
für Jever zunächst nıchts, dıe 1e burgundısches en und recht-
ıch eigenständiıg.
Für die kırchlıchen Angelegenheıten zeichnet sıch dagegen e1in anderes
Bıld In OUOldenburg der eıt Hermann Hamelmann Superintendent
der lutherischen TC FEın Mann, der ın Oldenburg eine CNg elan-
chthon angelehnte Kirchenordnung instalhert hatte Miıt dıeser Kırchen-
ordnung beabsıichtigte raf Johann vornehmlıc dıie Manıfestierung einer
VO Täufertum in SWYHrMESIAN! euÜl1c abgegrenzten, einheıitliıchen
Lehre /®© Für cdıie Pfarrer im Gültigkeitsbereic der Oldenburger Kırchen-
ordnung hatte das anderem eine Befragung nach ihren Bıbhotheks-
beständen ZUT olge; weıtergehend War dann, daß S$1e sıch der für en-
burg verbindlichen ugsburgischen Konfession VON 530 bekennen, dıe
Kırchenordnung anerkennen und den Calvınısmus verdammen mußten.
uch die eulinge aus dem Jeverland Waren auf dıe Oldenburgische Kır-
chenoradnung einzuschwören. Am Februar 1576 und den Folgetagen
wurde deswegen ın Jever eın Kolloquium abgehalten. Hamelmann 1SpuU-
tı1erte mıt den jeverländıschen redigern, VON denen NUr Zzwel dıe NCUC Kır-
chenordnung nıcht unterschreıiben wollten und deswegen nach einem WEeIl-

espräc 1im Aprıl 576 des Landes verwiesen wurden.
Im NsCHIL dıe Unterredungen mıt den jeverschen Pastoren fanden
13 und Tuar auch Gespräche mıt den Jever ebenden Täufern

das ers Mal übrıgens, daß s1e namentlich ın Erscheimung treten DIie



Materlallage dıesem espräc ist seıt dem Zweıten eltkrieg sehr dürtf-
ıg Dıi1e Gespräche Hamelmanns mıt den redigern des Jeverlandes sınd
ZW. dokumentiert, /7 doch protokollähnliche Nachrichten AA espräc
zwıischen iıhm und den Täufern Sınd wahrscheimlice 11UT noch dus eiıner
Sekundärausgabe rheben
Hamelmann selbst schreıbt ZWAarTr in seiner Chronıik ein1ıge Sätze ZU Relıi1-
gionsgespräch, doch sınd auch S$1€e 11UT eine /usammenfassung: „Dieweıiln
auch etzliıche Wiedertäuffer eingenıstet/hat Wolgedachter Ta an dıe
anordnung gethan/daß Ss1e den 13 und 14 februar1] für seınen
Stadthalter.  antzler und Räthe auch dem Superintendenten Hamelmanno
und andere Pastorn kommen mMussen Wıe NUun mıt denselben (derer vier
gewesen) eredet worden/hat INan befunden/d 6S haltzstarrıge ungelärte
Leute weren/dıe keinen richtigen besche1dt VO sıch geben/noch ZUT gebühr
eredet werden kondte  arum ıhnen auch befohle  aß dıe ıhren ue
weıter setzen/und das an TeCUmMMEN solten.‘/8 Abgesehen VON der zıtierten
Passage aus der Hamelmann-Chronik g1bt CS keine weıteren, USamnll  11-

hängenden Hınweise auf dıe Unterredung. Schauenburg g1bt ın se1lner Dar-
stellung aQus dem re 888 noch den besten Überblick über dıie außeren
Bedingungen des Gespräches und se1lnes erlautis Als Vorlage cdiente ıhm
abel eine VO Hamelmann selbst verfaßte, deutsche Darstellung des
Gespräches, dıe mıt der Absıcht erfaßt wurde, „Der Wiıederteuffer CI-

standt jeder männiglıch bekannt“ machen. ”” Da dieser ruck höchst-
wahrscheinlic nıcht mehr vorhanden ist, bleibt eINZIE dessen Wıedergabe
be1 Schauenburg als Materialgrundlage.®° Hinsıchtlich des Objektivıtätsan-
pruches des vorlıegenden Protokolls ist edenken. dal Superintendent
Hamelmann sowohl dıe des Befragenden WI1IeE auch des Protokollfüh-
ICISs einnahm.
Zunächst Schauenburg die Namen derjenigen ‚„„‚mennonisten‘‘, die
dem Kolloquium beteiligt ‚x Hermann runsie welcher dem
Gelehrtenstand angehörte und VO Katholicıiısmus übergetreten se1,°)
Johann Gerdes Hohenkiırchen, Nıicolaus Hermannı auf der Altenburg,
Henricus Henrıcı Wüppels, Er Jankenius Sıllenstede und Sara eiıne
schwangere Frau.‘‘$2 enDar dıese sechs schon äufiger Ge-
sprächen mıt den jeverschen eIstliıchen ebeten worden, denn Schauen-
burg g1bt In eiıner Fußnote se1iner mıinutiösen Aufzeichnung wlieder, daß
Hermann Accum, der auch der Erstellung der Bekenntnisschrift ZU
Interim maßgeblich beteiligte Pastor aus Hohenkırchen, Johann (Gjerdes
Sagtl: ‚Ich hab offt mıt euch Johann davon geredet. ’“
Die sechs Mennoniıten werden VOoN weltlichen Vertretern, dem Oldenburger
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„Kırchenvater“ Hamelmann als dem Wortführer SOWI1e Vertretern der Jever-
schen KircheC
Hermann VON Accum g1bt zunächst dıie Streitpunkte wıeder, VON denen dıe
Mennoniten nıcht abgehen wollen ‚551e halten DIO paradoxo, daß Chriı-
STUS VO  am} Marıen der Jungfrauen MeNnNSC  1C Natur ANSCHOMMCNH. 2) S1e
verwerffen dıie Kındertaufe Von wıirklıchen Sünden lehren S1e auch
unrecht und 4) VON der Justifikation: VON der rbsünde, als ware keıne
TDSUunNde Von den rchen lehren Ss1e auch anders denn WIT und 7 VON

den ersonen 1im göttlıchen Wesen.‘ 84

An diese usammenstellung SCHAI1eE sıch eiıne Unterredung d}  n dıe ZWI1-
schen Hamelmann und Brunsfeld alleın geführt wurde. Hierbe1 ist zunächst
dıe rage der Menschwerdung Chriıstı eroörtert worden.®
Hamelmann rag Glaubt iıhr auch, daß Marıae der Jungfrauen Saamen
Ooder Fleisch und Blut Christus sıch genommen ?‘ 86 und dann mıt
Schriftbewelse elegen fort ‚daß Christus sSE1 der rechte Saame bra-
hae, seıinen Brüdern in en Dıngen gleich, das ist wahrer Mensch, gleich
WIE WIT VoN Menschen geboren, also auch CI; AUSSCHOMUNG dıe ünde, eın
wahrer Mensch geboren.‘ 8 / rTunsie entgegnetl mıt Ps S# wonach
auch Christus W1IEe alle Menschen Sundlıc Fleisch ANSCHNOMUNG en
müsse, dann aber aufhöre, Erlöser VO der un! sein.  6688 amel-
IHNann dagegen dıe Empfängnis VO eılıgen Ge1lst und daß er das
VON Marıa geborene iınd heilıg und ohne un:! se1n MUSSE Daraufhin
greifen auch dıe anderen Teilnehmer ın den Dısput eın und weılsen arau
hın. daß Chrıistus sıch Sohn Davıds und Marıa nach Frauenart
schwanger SCWECSCH se1 TUnNnsIeE esteht daraufhın e1n, - X Christus se1
gew1ßliıch eın wahrer ensch, aber CS gehe über seinen Verstand, WwI1Ie C}
das gej . ‘89
Hamelmann welst dann darauf hın, daß dıejen1gen, dıe Chrıistus einen wah-
TEn Menschen NECNNECN, auch seine erKun VON Marıa dem eIsche nach
anerkennen müßten.‘“?9 Gleich WIE alle anderen Menschen se1 Christus also
VON Fleisch und Blut, und das MUuUSSse den Menschen eın großer Irost se1n,
den gleich W1Ie WIT In Fleisch und Blut gesündigt, also auch G im
Fleisch und Blut, gleichwie Petrus SaDC, aliur wahrhaftıg ezanie! und mıt
seinem ute uns erlöset’: denn nach Brunsfelds Rede könnte das Ja nıcht
recht Blut oder Fleisch werden in der WENN GT nıcht wah-
Ngl Mensch VO  am} der Marıa sollte geboren sein.  «91
Brunsfeld darauf: sCx WO diese Te nıcht verdammen, noch verwerfen,
aber GT verstehe S1e nıcht und WO deswegen nach Jesalas Wort ‚SCNCIA-
t1o0nem eJus, qu1s enarrabıt?’ Jes 53,8) nıcht temere davon ‚dısserıren oder
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schlissen’.  > 692 Für das rT1DuUuna deutet dıese Eınstellung OTIfenDar auf totalen
Unglauben. „Das ON lıquet des Verstandes ihn doch nıcht veranlas-
SCHIL, dıe Stelle der Schriftlehre ein ebenso wunderbares undlileın se1nes
Verstandes setzen .“ Hamelmann wirtft Brunsfeld araufhın einen Man-
ge] Glaubensgehorsam gegenüber der chrıft und dıe TE der
SaNzZCH alten katholischen Kırche VOIL.

Da ın der rage der Menschwerdung Chriıstı keın Konsens herbeizuführen
1Sst, geht Hamelmann ZU Artıkel über dıe Kındertaufe über. TUunNnsIe
esteht e1n, daß dıie Christenkinder ZUT TG gehören, Was für amel-
111a dıe Notwendigkeıt der autTtfe zwıngend nach sıch zieht.”* Die aufTtfe
sE1 dıe Stelle der Beschneidung Darauf entgegnet runsfeld,
daß sıch in der nırgends eın gleiches für dıe Kındertaufe WI1e
für dıe Beschneidung 1n Hamelmann sıeht ın der autfe eiıne geistige
Beschneidung.?> Es olg eiıne Erörterung der rage, inwieweit das
Bekenntnis und dıe Unterweısung eiıner aulife nach der Schriuft vorausgehen
müßten. e1 geht TuUunsie auf Röm 1 s eın Wenn der Glaube AaQus
dem Anhören des Wortes komme, könnten unverständıge Kınder keıiınen
Glauben en ber Hamelmann erinnert ıhn wıederum daran, daß Paulus
hler VON Erwachsenen handle .„Könnten Kınder In keiner Weıise Glauben
aben, hätten S1e auch nıcht Christo kommen möÖgen, we1l nıemand
ohne Glauben Gott gefallen mOge Röm 1 ’ 23 Ebr. 4: 6)
Hamelmann schreıtet fort und nımmt den Syllogısmus als klares Argument
auf: „„Wenn nach Luc 18,15 dıe Kınder Gheder des Reıiches und en des
Segens sel1en, WAaTrTUum sSo Ian ihnen das Zeichen der na und der
Benedeiung verwe1gern, WAaTrTum den Kıiındern des alten Bundes (Psalm
222 Miıt eCc habe er dıe Kırche VO  — der Apostel Zeıiten
die Kıindertaufe vollzogen, W1e 65 Ja dıe Taufen SaNZCI Gesinde uUurc Pau-
lus und Petrus beweise.  «9/ TUunsie antwortet arauf, daß dıe Kındertaufe
nırgends ausdrücklıch erwähnt würde, aber VON der auTtfe SaNZCI
Famıilien dıe Rede sel,; da stehe auSaTrTuc  ıch abel, S$1e€. alle geglaubt,
Wäas also UTr Von Erwachsenen und nıcht VO ern gelten könne.‘‘®8
Hamelmann entgegnet auf diesen Eınwand, daß demzufolge auch 1Ur Män-
NeTr ZU en zugelassen werden dürften Man sollte die Schrift
dafür nutzen, Aaus ihr Folgerungen für dıe TE zıehen, nıcht aber,
nach den wortwörtlichen Belegen einzelnen Fragen suchen. Auf dıe
Kinder bezogen meınt Hamelmann, daß INanl ihnen den Glauben nıcht
absprechen dürfe, NUr we1l SIE (jottes Wort nıcht hören noch verstehen
könnten. Der Glaube N eine abe Gottes G} Cor. L2:9): VOoON (Gjott (Col
12 Petr. 1,5) und VO Gelste Gottes ewiırkt (* Cor. 1 ‚ Math



Und VO  — (Gjottes Wırkung in den Kındern rede dıe Schrift Wenn
INan 1908088 diejen1gen taufte, dıe lauben, urife I1a nıemanden taufen.
ine Wiıssenschaft VO Glauben könnten dıe Menschen sıch nıcht
anmaßen. Das könne 1Ur Gott.”?
Der Dısput die Kındertaufe führt keinem Konsens, und nımmt der
Redekampf mıt TUNSTIE se1ın Ende mıt dessen Eıngeständnıis, dıe u12as-
sıgkeıt der Kındertaufe für andere einzuräumen. Er für seinen Teıl S1e
für unnutz, weıl er die Bedeutung der auflife nıcht begreifen könn-
ten 100

uch cdıe rbsünde, das eı dıe Vergebung der Sünden nach einem gOL-
tesfürchtigen eben, wırd VON TUNsSIeE negıiert, und daraufhın wırd dıe
Verhandlung auf den Lolgenden orgen vertagt.
Brunsfeld verweıgert jeglıchen 1derruf, wirtft aber dıe rage auf, ob
dıe VO Gottlosen verrichtete auTtfe gültig se1  6C Hamelmann verweıst ıhn
auf dıe Kraft der Eınsetzung und des Wortes Christı, welche Urc dıe Per-
SON der das Sakrament Verwaltenden nıcht bedingt se1len, „hıc est CITOT

Donatıstarum, YJUCIM Augustinus refutavıt. SI1IC He dımittitur de consılıo
Praesidentium “‘}!9!
Weıter geht die Verhandlung mıt den anderen Mennonıiten, deren ortfüh-
Iecr Johann Gerdes ist S1e MNg aber nach Darstellung Schauenburgs
inhaltlıch keıine Aspekte, DUr ist CS interessant, WIE der alte (Ger-
des als eın geschickter Dısputax den schwachen tellen seiner Gegner
einzusetzen weı1ß, mıt der rage ‚Ist denn Marıa VO Stamme Davıds?
ich 6S nıcht, denn ihre ase Elısabeth War VO Stamme EevV1 Sol-
ches habe ich nıcht finden können.‘ ‘6
Hamelmann entgegnet darauf, daß Christus nach Jes und VON einer
ungfrau eboren werden solle, und hierdurch werde seıne wahre menschlı-
che Natur nıcht alterırt, “
ine hıtzıge Dıskussion die rage der Genealogıe ScCAhHE sıch Dem
wıderborstigen Gerdes werden tellen Aus verschiedensprachigen Bıbeln
vorgelesen. uch eıne Täuferbibe wırd geholt, vielleicht weiıl Gerdes e1n-
wandte, CI lese In se1lner anders. 194 Gerdes 1äßt sıch nıcht überzeugen,
und wen1g später nähert sıch das Colloquium seinem Ende Dıie efrager
mıt Hamelmann der Spıtze halten den Täufern deren Uneinsichtigkeit

mannıgfaltiger Bewelse VOT. Für dıe Beschuldıgten Gerdes
ecCat sektirerisch‘“: ‚Weıl WITS nıcht verstehen und uns hoch ist, bıtte
ich, INnan WO 38n über uUuNsern verstande nıcht beschweren, WIT wollen
Gott umb seinen eılıgen Gelst bıtten.“ Auf dıe letzte, entscheidende
rage, ob S1E 65 dıie Kırche mıt den VON (Gjott und der SaNzZCh
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Kirche abgesonderten Ketzern halten würden, Gerdes und che
übrigen: ‚Wır verstehen 6585 nıcht, arum: können WIr 6S nıcht anneh-
men 6106 Auf dıe noch ausstehenden Fragen wiıird nıcht mehr eingegangen
Am Ende ergreift Hamelmann das Wort und spricht den Bann über das
Häufleıin der sechs Wiedertäufer aus „Do se1d iıhr auch eben also VeOI-

ampt, und VON der christlichen Geme1inde verbannet, und bgesun-
dert‘, welches alle rediger mıt eben denselben Worten bekräftigen. Es
ird denn, sSschAhlıe. der Kanzler, gnädıger Herr und Graf se1In e1
sprechen mussen, das, WI1Ie der Statthalter noch bemerkt, auf Landesverwe!l-

‘CSUuNg lauten mUusse, WENN S1e. sıch nıcht eines andern besännen.
Und passıerte ber dıe weniıgen, überhaupt in Erscheinung getrele-
NeN Mennoniten 1im Jeverland wurde der ann verhängt, und S1E wurden
des Landes verwliesen.
Moderater als in vielen assagen se1iner Schriuft schließt Schauenburg,
selbst lutherischen Bekenntnisses: rer Veberzeugungstreue, in der S$1e
heber Stelle und eer! als dıe ahrheıt, weıt s$1e 1ese1lbe erkannt, VCI-

heßen, können WITr Achtung nıcht 7

1n sıch die des Landes verwliıesenen Täufer gewendet aben, 1st unklar.
Vermutlich en Ss1e. sıch dem allgemeınen Zug nach Osten angeschlossen.
Versuche, anhand der Famılıennamen CAIUSSE auf eıne ewegung in Rıch-
(ung der Mennonitengemeıinde In eustadtgödens zıehen, hatten keinen
O1g, da die Namenverzeichnisse nıcht vollständıg vorliegen.
Nach der Betrachtung der „täuferrelevanten‘ Dokumente der Herrschaft
Jever dUus dem Jahrhundert wird eutlıc daß dıe eingangs gestellte
Trage, welche Interessen verhindert en mochten, daß sıch Täufer im
Herrschaftsbereic Jever nıederlassen konnten, nıcht mehr offen bleiben
muß Der anz auf dem Vulkan, den Fräulein Marıa angesichts des eiIOT-
mationsverlaufs in ihrem andcnhen VOT dem Kaıiser vollführen mußte, Wäar

schwer durchzuhalten, doch vermochten Marıa, emmer VO eediek und
„ihre‘‘ Pfarrer uUurc eın entschiedenes Auftreten cdie Täufer ihren
nıcht eben stringent kaıserkonformen Kurs überdecken /7u konstatıeren,
daß dıe Reformation ın Jever HUr deshalb Bestand en konnte, weiıl eine
rel121ös schwankende, nach qaußen gegenüber dem mächtigen Kaılser
Rücksicht SCZWUNSCHNC Herrschaft einen gemeinsamen Gegner stilısıe-
Icn vermochte, würde weıt greifen. Eın auch anstelle des „nur  a aber ist
gerechtfertigt.
Dıie Trage, ob dıe sıch In v;ielen Mandaten und Verordnungen nıederschla-
ende antıtäuferische Marschroute unabdıngbar SCWECSCH ist, weiıl dıe
Obrigkeit eın Rumoren ın den relıg1ösen Grundfesten der Herrschaft



befürchten mußte kann nıcht eindeutig beantwortet werden und Mag dem
Jeweılıgen Betrachterstandpunkt überlassen bleiben Bıs Zu Te 576

C1M Mal Täufer namentlıch genannt werden g1bt 6S keine Zah-
len ihrem Vorhandenseın jeverschen Herrschaftsgebiet DiIe ehe-
INeNZ und Häufigkeıt der Behandlung VOoN äuferthemen Mandaten und
Verordnungen machen dann natürlıch StutlZ1ıg und werfen dıie rage nach
iıhrer Verhältnismäßigkeit auf DiIie Täufer Jever und everlan wiß viel-
beschriebenes ema Vielleicht CIn ema ohne Gegenstand

| Der jeversche Pastor Volker Landıg espräc) August 991
Ludwıg Schauenburg DIe Täuferbewegung der Graifschaft Oldenburg Delmenhorst und
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dıe Originalbeiträge der jeverländischen Pastoren ZU Interım d dıe eıls lateiınısch, teıils
mittelnıederdeutsch verfaßt sınd (fortan Erklärung).
28 Rıemann 13) 230
29 Erklärung EZE3; 158
4() Erklärung Z

rklärung 27) 158
32 FEbd.
33 Erklärung Z7) } 45 DA

rklärung 24). 186
35 Erklärung (27) HIS

Erklärung Z 149—152
&'] Oekolampadius eın Täufer, sondern der Reformator Basels
38 Hıermıit spielt Cornelius Falconisa auf dıie Vielweiberei All, cdie Batenburg gestattet.
39 Schauenburg (2)

Ebd
Ebd

42 Ebd.
43 Ebd.

Vgl Susanne [97 Zur verlassenen Mennonitenkirche Schwarzen TAC In Menno-
nıtısche Geschichtsblätter, Jg., 89—103, bes
45 Schauenburg (2)

Ebd Schauenburg beruft sıch mıt dıesem /ıtat auf: acobus Theoderıicı, Pastors
Erklärung ZU Interım, pag 130
47 Hans-Jürgen Goertz Ketzer, Aufrührer und Märtyrer. Der zweıte peyerer Reıichstag und
die Täufer. In Raıner eıl, Hans-Jürgen Goertz: Gewıissensfreiheit als Bedingung der
Neuzeit. Fragen dıe peyerer Protestatio: VO!  —__ 1529, Göttingen, 1980,

Dazu uch Hans-Jürgen (Joertz: Die Täufer. Geschichte und Deutung München
1988, V

Goertz 48) 211128
Vgl Rüthning 12). 352
Schauenburg (2)
So mutmaßt Schauenburg (2)

53 Rüthning 423 248
Dieses Datum Sprengler-Ruppenthal 3, 978 Da jedoch Remmer VO  —; Seediek

557 gestorben 1st, ist anzunehmen, daß dıe „Verbesserungen” rüheren Datums sınd.
55 Strackerjan (16), 85

Ebd
57 Ebd

53



55 Schauenburg (2)
Schauenburg (2)
Schauenburg 2), Fußnote
Vgl Sprengler-Ruppentha. A 478

62 Vgl Sprengler-Ruppenthal (3) /l
63 Schauenburg C 58—60

Sprengler-Ruppentha (3) G7 *
65 Sprengler-Ruppenthal (3) 978

Die „Kerkenordeninge‘‘ VvVon 562 iıst In der Bıblıothek des Marıengymnasıums SOWIE In der
Schloßbibliothek vorhanden.
6 / Vgl Schmidt (9) 164
68 Vgl erster Teıl der Jeverschen Kırchenordnung.
69 Vgl Sprengler-Ruppenthal 3 9’79

Ebd
Ebd

72 Vgl TIeATIC Wılhelm Rıemann: Das Marıenläuten iın Jever, Oldenburg 18906,
73 Hermann amelmann: Oldenburgisch Chronıikon. Neue Ausgabe 983 Uldenburg 9083,
471 Hamelmann schre1ı hıer, daß Frl Marıa in einer stattlıchen Grabstätte, welche s1e selbst
hatte erbauen lassen, VON Traf Johann hrlıch rden bestattet worden se1 amel-
INann

Schmid (9) S
i uch in der VON Hamelmann verTabten UOldenburgischen Kırchenordnung kommen dıe J äu-
fer VO!  S Im Abschnuitt „501 dıe kleinen ındleın uch teufen‘?““ 1St lesen: „Das aber die
teuflıschen wıderteufer schreıen, dıe ındleın verstehen och nıchts Uun! en nıcht glauben,
darumb SCY ihre auf e1in —.  n1C|  1ge. unnütze ceremonla, dagegen soltu festiglıch diese WOTT des
Herrn Christı halten (Mt. „14).* Zıtiert ach Sprengler-Ruppenthal (3) 046

Vgl Friedrich Wılhelm Schaer DiIie Grafschaften Oldenburg und elimenhorst VO spaten
Jahrhundert bis ZU Ende der Dänenzeıt. In Geschichte des Landes Oldenburg. Eın

andbDuc. Im Auftrag der Oldenburgischen Landschaft herausgegeben VO!  —; TeC ckharı
in Zusammenarbeiıt mıt EeINTIC| Schmidt UOldenburg 1987, 197
77 Vgl Johann Heıinrich Feustking: Historia Colloquiu1 Jeverensis inter Lutheranos reforma-
{[0S Zerbst SFF Das Buch wıird ın der jeverschen Schloßbibliothek ufbewahrt. In ıhm sınd
keine Hınweise der protokollarıschen otiızen ZU1N espräc) Lutheraner/Täufer enthalten
78 Hamelmann, 90823 (74). 423 Dıiıe Hamelmannsche Chronık selbst stammıt aus dem Tre
1599, 65 handelt sıch Iso be1ı dem vorliegenden ıtal eın „Gedächtnisprotokoll“*“. Zur
nzah der vernommenen Täufer se1 bemerkt, daß 1m Mennonitischen Lexıiıkon und uch bei
Schauenburg (2) 35, VOIN sechs Täufern dıie ede 1st.
79 „„Öffentlich urz esprec und Unterredung ın der Jever ın Friesland für den altenDur-
gischen und jeverschen Rethen und Februar 576 zwıschen den redigern und
Wıederteuffern, aus vielen Ursachen, dem christlichen Leser gute, damıt der Wiederteuffer
unverstandt jeder männıglıch bekannt werde, ewlıch In den TUC verfertigt.“ Getruckt
Lemgof durch artholomeum Schlodt 1578
Dieser TUC ist beı Schauenburg (S 36) nachgewılesen in der „Hamburger Stadtbibliothek
Realkatalog vol 8 117, aus der Bıblıothek des Barthol 1C0O rohn, Pastor

Magdal. Hambur:  .. Ich habe den ruck in der Staats- und Universitätsbibhliothek Hamburg
bekommen versucht. Er taucht tatsächlıch In einem der en Realkataloge auf, allerdings

1mM Band Die weıtere UuC| Walr nıcht VON Erfolg gekrönt: Dıe unter angegebenen

54



Bestände wurden 1m Weltkrieg ausgelagert, dort VOIN Brandbomben der Allnerten getroffen
und sınd fast alle vernichtet worden. Eıne FEinsıchtnahme Wal 1Iso auf diesem Wege nıcht
möglıch. Fıne andere offnung, daß dieser ruck 1mM Nachlaß ohns, den AD der Ham-
burger adtbıbliothek schenkte. stecken könnte, ist och N1IC| gänzlic| erloschen, da och
nıcht ın alle an! 1NSIC nehmen uch ın den Bıbhıotheken In Oldenburg Landes-
bibliothek) und Jever (Schulbıiblıothe) des Marıengymnasıums, Schlo  ıblıothe: SOWIE 1Im
Staatsarchıv Oldenburg ist nıcht vorhanden.
Ü Schauenburg (2) f A E A

Der ohnort Brunsfelds WIT'! nıcht genannt.
82 Schauenburg (2)
SA Schauenburg (2)
X4 Schauenburg (2)
8 Eıne Sonderlehre des melchiorıtischen Täufertums. Dazu ausführlich Sjouke Voolstra Het
woord 185 viees geworden. De melchijoritisch-menniste incarnatieleer, Kampen 9082
86 Schauenburg J:
8 / Ebd.
A0 Schauenburg (2) 38

Ebd
Ebd
Ebd

Y Ebd
93 Ebd

Ebd
95 Ebd

Ebd
9’7 Schauenburg (2)
9R Ebd

Vgl Schauenburg (2).
Vgl Schauenburg (2)

ÖI Schauenburg (2) In einer Fußnote dieser Stelle Schre1i Schauenburg: „Brunsfeld
Taf mıt den übrıgen Mennoniıten dıe Landesverweisung; wohrnn sıch gewandt, ist unbe-
kannt
102 Ebd
03 Ebd

Vgl Schauenburg (2).
105 Ebd
106 Ebd
107 Schauenburg (2) 43
108 Ebd

.


